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Moragen-Ausgabe. 


Deutſchland. 
Berlin, 8. Mai. Die Budget ⸗Kommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes erledigte in ihrer geftri- 
gen Abenpſitzung zunächſt den Geſeßentwurf, durch 
welchen der Beitrag des Staates zu den durch 
den Anſchluß der Stadt Altona an das Zollge⸗ 


biet veranlaßten Koſten auf 6½ Millionen Mark 


feſtgeſetzt wird und nahm ihn in unveränderter 
Faſſung an. 
thung auf den Nachtrag zum laufenden Staats- 
baushaltsctat. Die Forberungen für zwei ge⸗ 
richtliche Stadtpypſtker in Berlin in Höhe don 
3600 Mark uad für die Reparatur ver Over⸗ 
brücke bei Tſchicherzig in Höhe von 67,000 Mark 
wurden anſtandslos bewilligt. Bei der Forderung 
von 700,000 Mark als erſte Rate zur Vervoll⸗ 
ſtändigung der Hafenanlagen in Geeſtemünde 
wurde die Dringlichkeit dieſer Bauten betont, 
welche vir bleherige kommerzielle Stellung dieſes 
Ortes gegenüber der ſich ſtärkenden Konkurrenz 
der anderen Unterweſerhäfen und gegenüber der 
Ueberlegenheit Hamburgs ſichern ſollen. Es wurde 
auch darauf hingewleſen, daß die Korrektlon der 
Unterweſer dleſe Arbeiten nicht entbehrlich machen, 
da für den Strom bei Brake nur eine Waſſer⸗ 
tiefe von 5 Meter in Ausſicht genommen iſt, alfo 
Schiffe mit größerem Tiefgange in den Vorhäfen 


abgefertigt werden müßten. Die Forderung wurde 


darauf unverändert genehmigt, ebenſo 7500 Mt. 


zu den Koſten einer Statiſtik der Armenpflege. 


Nunmehr berieth die Kommiſſion di⸗jenigen Titel, 
welche zur Stärkung des Deutſchthums in den 
Proviazen Weſtpreußen und Poſen und im Re- 


4 gierungsbezirk Oppeln in den Nachtragsetat ein- 


Die zur Ergänzung der Fonds für 


Saller und Gtudisende deutscher Herkunft in den 


genannten Landestheilen geforderten 150,000 Mk. 
wurden bewilligt, nachdem ein Antrag, dieſe 
Fonds auch jungen Leuten polniſcher Herkunft zu⸗ 
gänglich zu machen, abgelehnt worden war. Die 
letztgenannten Pofttonen wurden mit 10 gegen 5 
Stimmen angenommen. Die Majorſtät ſetzte ſich 


aus Konſervatloen und Nattonalltberalen zuſam⸗ 


men. Die Kommiſſton verkagte ih bierauf, und 
ſteht demnach die Beſchlußfaſſung über die ande 
sen Poſitionen des Etats noch aus. Dieſelbe 
dürfte unzweifelhaft zur Annahme derſelben führen. 
— Die Petitions-Kon miſſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes beſchäftigte ſich heute mit einer An- 
zahl von Petitionen gegen die Gefängnißarbeit. 
Ueber elne Petition, welche das Anfertigen von 
Blumen in den Gefängniſſen unterſagt wiſſen 
will, wurde Uebergang zur Tagesordnung beſchloſ⸗ 
ſen. Dagegen beſchloß man betr. einer Reihe von 
Petitionen von Handwerkern dem Plenum zu em- 
pfehlen, dieſelbe der Staatsregierung zur Erw 
gung zu überweiſen, nach der Richtung, daß bei 


Vergebung von Arbeiten namentlich die Innungen 


zu berückſichtigen ſeien. ’ 

aa al Stuttgart bereits gemeldet 
worden, iſt der Minifter v. Mittnacht don dort 
nach Berlin abgereiſt. Seine Hlerherkunft hängt 
mit den Verhandlungen des Bundesraths über 
die Branntweinſteuer⸗Vorlagen, ſpeziell mit der 
Frage der Ausdehnung der letzteren auf Süd⸗ 
deutjchland zuſammen ; dieſe wird dort vielfach, 
namentlich aus finanziellen Gründen gewünſcht. 

— Belgien bewilligte dem „Norddeutſchen 
Lloyd“ eine Jahrtsſabvention von 80,000 Free, 

— Wie wir hören, hat ſich Prinz Helurlch 
Reuß XVIII., Flügeladjutant des Kaiſers, ſoeben 
mit der Herzogin Charlotte, der am 7. November 
1868 geborenen Tochter des Herzogs Friedrich 
Wilhelm von Mecklenburg⸗Schwerin und der Her⸗ 
zogtn Alexandrine (Tochter des Prinzen Albrecht 
von Preußen), verlobt. Die Braut wohnt bei 
ihrer Mutter in Marly bei Potsdam. Der Bräu⸗ 
tigam iſt im Jahre 1847 geboren. g 

.Die „Times“ beſpricht heute dle grie- 
chiſche Krſſe mit leineswegs griechenfreundlichen 
Worten: 

„Die Wahl einer direkteren Zwangsaktion 
liege zwiſchen einer Blockade der griechiſchen Häfen 
und der Beſeltigung der Beſchränkungen, welche 
der Aktionsfreiheit der Türkei auferlegt ſeien. 
Wenn den Mächten nicht die künftige Wohlfahrt 
Grlechenlands am Herzen läge, dürften fie ſich 
damit begnügen, der Türkei freie Hand zu laſſen. 
Die Pforte würde völlig gerechtfertigt ſein, Grle⸗ 
chenland zu Lande und zu Waſſer anzugreifen, 
allein ein Bombardement von Athen würde als 


Demnächſt erſtreckte fig die Bera⸗ 


— 


Sountag, den 9. Mai 1886. 


ein Unglück für die Ziviliſation empfunden wer⸗ 
den. Im Intereſſe Griechenlands dürften dem 


nach die Mächte die Blockade der griechiſchen Hä⸗ 


fen übernehmen und es Griechenland überlaſſen, 
ſein Glück mit den türkiſchen Truppen an der 
Grenze zu verſuchen. Sollte es zum Kriege kom- 
men, ſo würden die Mächte beſtrebt ſein, denſel⸗ 
ben nach Möglichkeit zu lokaliſiren; hoffentlich 
werde der Krieg kurz und entſcheidend ſein.“ 

Die Friedensblockade ſcheint bauptſächlich den 
Zweck zu haben, den Griechen einen Widernand 
gegen die Türkei unmsglich zu machen, damit die 
Athener Politiker entweder noch in letzter Stunde 
ihr wahnwitziges Unterfangen aufgeben, oder da⸗ 
mit im Ernſtſalle die griechiſchen Truppen wenig⸗ 
ſtens in moͤglichſt kurzer Friſt von den Türken 
niederge worfen werden. Die Lokaliſtrung des 
Kampfes iſt vielleicht nur dann möglich, wenn die 
ſchuelle Beendigung deſſelben gelingt. 

— Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Paris, 
8. Mai, gemeldet; 

In Cherbourg wurde geſtern an der 1886 
erbauten Panzerbatterſe „Protectrice“ die Wir- 
kung eines Torpedos erprobt. Die Panzerung 
des Schiffes iſt aus Eiſen 14 Zentimeter ſtark. 
Durch drei, neun Millimeter ſtarke Stablwände 
war es in waſſerdichte Zellen getheilt. Die Tor- 
pedoladung betrug 17 Kilogramm Schießbaum⸗ 
wolle; fie riß in die Panzerung zwei Löcher von 
5,86 und 1,22 Geviertmeter Umfang, zerſtörte 
zwet der inneren Theilungswände und beſchädigte 
die dritte. Die Maſchine arbeitete jedoch ‚weiter, 
das Schiff ſank nicht und vier lebendige Schafe 
an Bord blieben unverſehrt. Eine volle Tor⸗ 
pedoladung hätte das Schiff jedoch zweifellos 
zerſtört. 
Im Zweikampf Rochefort's mit Portalis blie- 
ben nach zweimaligem Kugelwechſel beide Gegner 
unverletzt. 

— Es if mit Beſtimmtheit zu erwarten, 
daß dem Landtage eine Vorlage bezüglich der 
Staatshülfe für die Weichſel⸗lleberſchwemmungen 
in Weſtpreußen noch in dieſer Seſſion zugeben 
wird; der Zeitpunkt des Erſcheinens der Vorlage 
it jedoch noch nicht anzugeben. Es wird noch 
viel von der Frage abhängen, ob und in wie 
weit die jetzigen Schutzvorrichtungen ausreichen. 
Der angerichtete Schaden läßt ſich ungefähr auf 
800,000 Mark abſchätzen. 
— In den baleriſchen Blättern wimmelt 
es jetzt von Nachrichten über die aieriſche Ka⸗ 
binets-Kaſſenfrage; aber auch hier beſtätigt ſich 
die Wahrnehmung, daß diejenigen, welche am 
wenigſten wiſſen, das Meiſte zu erzählen haben. 
Wenn aus dem Gewirr der ſich kreuzenden 
und vielfach widerſprechenden Mittheilungen ir⸗ 
gend etwas als glaudwürdig berausſpringt, ſo iſt 
es die Abneigung der ultramontanen Partei, der 
finanziellen Bedrängniß der Krone abzuhelfen. 
Wie zweifeln allerdings, daß dieſer Standpunkt 
innerlich von allen Mitgliedern der Partei ge- 
theilt wird, und die Angabe des Sigl'ſchen „Va⸗ 
terland“, daß der Kabinets⸗Sektetär des Könige 
mit zwei hervorragenden Landtags Mitgliedern, 
wovon eines der Reichsraths⸗Rathskammer ange- 
8 Rückſprache genommen und willfäbriges Ge⸗ 

ör gefunden, hat die Wahrſcheinlichkeit für ſich; 
aber andererſeits laſſen die Partti-Organe mit 
beer Haltung keinen Zweifel daran zu, daß die 
Neſſe der Abgeordneten Fraktion gegen jebe Un- 
terſtüßung iſt und die „Barone“ wieder einmal 
den Kürzeren gezogen haben. Es ſcheint dar⸗ 
nach in München umgekehrt wie hier im Reichs- 
tage zuzugehen, wo die Intranſigenten regelmäßig 
unterliegen und höchſtens den Troſt haben, daß 
Dr. Windthorſt ſich Scheines halber an ihre 
Spitze ſtellt. Mit beſonderer Befliffenheit weiſen 
die Blätter des ultramontanen Klubs darauf bin, 
daß man durch neue Auflagen auf „die Zivilliſte 
die künftigen Herrſcher aus der Dynaſtie nicht 
verkürzen dürfe“. Demſelben Zwecke wie dieſe 
angebliche Beſorgniß ſcheint ſoeben die durch eine 
ultramontane Partel -Korreſpondenz verbreitete 
Schauermär dienen zu ſollen, daß der Fehlbetrag 
der baieriſchen Kabinetskaſſe ih auf 60 Millio⸗ 
nen Mark belaufe. In zwei Augsburger ultra⸗ 
montanen Blättern — vielleicht haben auch an- 
dere die elbe Quelle — wird mit großer Dretitig- 
keit behauptet. die Köntgin-Mutter habe „üder 
30 Millionen zur Verfügung erhalten“ (wer der 
milde Spender ſel, wird nicht angegeben) und 


dieſe hergegeben; Prinz Luitpold habe perſönlich 
eln weiteres Opfer von 3 Millionen gebracht, 
und troßdem ſei der Fehlbetrag noch 27 Millio- 
nen. Bei einer ſolchen Sachlage würde aller⸗ 
dings der Gedanke an eine Ordnung der konkg⸗ 
lichen Geldverhältniſſe um ſo weniger gefaßt wer⸗ 
den können, als die erſte damals abſchließende 
Regelung vor kaum zwei Jahren in's Werk ge- 
jeßt wurde. In Wirklichkeit beträgt nach einer 
Mittheilung der „Süddeutſchen Preſſe“ die vor- 
handene Schuldenlaſt kaum mehr als das Andert⸗ 
balbfache der königlichen Jahres-Einkünfte, ſomit 
6 bis 6¼ Millionen Mark, eine Summe, welche 
aus den eigenen Mitteln der Kabinets⸗Kaſſe 
in verhältnißmäßig kurzer Zeit eingeſpart werden 
könnte. 

— Der ſpaniſche Minifter der öffentlichen 
Arbeiten hat, dem „Imparcial“ zufolge, ein höͤchſt 
einfaches Mittel entdeckt, wie die ſinanzlellen 
Schwierigkeiten Spaniens mit Einem Schlage be- 
ſeitigt werden können. Der Miniſter ſoll näm- 
lich die Entdeckung gemacht haben, daß ſich Staats⸗ 
waldungen im Betrag von nicht weniger als 250 
Millionen Peſetas im widerrechtlichen Beſitz von 
Privatleuten befinden, die daraus, wer weiß wie 


bezlehungsweiſe Verkauf derſelben durch den Staat 
ſoll jetzt die genannte Summe flüſſig gemacht 
und zur Deckung des Fehlbetrages verwandt wer⸗ 
den. — Zuvor würde der ſpantſche Fiskus wohl 
eine Reihe von Prozeſſen durchzukämpfen haben, 
gutwillig werden die bisherigen Nußnießer dle 
Waldungen gewiß nicht herausgeben. Außerdem 
würde die Maßregel jedenfalls ſehr viel böſes 
Blut machen. 

— Der deutſch⸗oſtafrikaniſcher evangeliſchen 
Miſſtonsgeſellſchaft iſt auf Mittheilung von ihrer 
Konſtituirung vom Auswärtigen Amte folgendes 
Antwortſchreiben zugegangen: 

Auswärtiges Amt. Berlin, 28. April 1886. 
Auf die gefällige Eingabe vom 20. d. benachrich⸗ 
tige ich die deutſch-oſtafrikaniſche evangeliſche Mij- 
ſtonsgeſellſchaft ergebenſt, daß ich den kaiserlichen 
Generalkonſul in Zanzibar angewieſen babe, der 
Geſellſchaft bei ihrem Wirken in Oſtafrika Schutz 
und Beiſtand zu gewähren. Der Reichskanzler. 
Im Auftrage: Berchem. 

— Das Pektorale, welches der Kaiſer dem 
Papſte geſchenkt hat, iſt nicht im Renaiſſanceſtil, 
wie vom „Oſſerv. Rom.“ gemeldet wurde, ſon⸗ 
dern in gothtſcher Form von 20karätigem Golde 
ausgeführt. Das Kreuz tft mit 150 Brillanten 
und 8 großen Rubinen geſchmückt. Die Verzie⸗ 
rungen auf der Border» und Rückſeite find en 
relief gearbeitet. Der Chriſtuskopf iſt nach Thor⸗ 
waldſen aus einem Stück Gold getrieben. Mit 
der Anſertigung hatte der Kaiſer die Hof-Juwe⸗ 
liere Joh. Wagner u. Sohn betraut, wäbrend 
die Zeichnung vom Modelleur Boßhardt entwerfen 
wurde. f 
Potsdam, 8. Mat. Se. Majeftät der Kai⸗ 
ſer beſichtigte heute Mittag auf dem Bornſtädter 
Felde das 1. Garde⸗Regiment zu Fuß. 

Gumbinnen, 8. Mat. Nach amtlicher Feſt⸗ 
ellung hat bei der Erſatzwahl eines Reichs tags⸗ 
bgeordneten für den Wahlkreis Sensburg - Dr- 
telsburg Freiherr von Mirbach (konſerdativ) 6707 
von 6882 abgegebenen Stimmen erhalten. 

Braunſchweig, 8. Mai. Zur Jeter des Ge⸗ 
hurtstages des Regenten Prinzen Albrecht hat die 
ganze Stadt reich geflaggt. Der Prinz wohnte 
dem Feſtgottesdienſte im Dome bei und nahm dar ⸗ 
auf auf dem Schloßplatze die Parade über die 
Garniſon ab. Mittags wird der Prinz mit ſei⸗ 
ner Familie nach Blankenburg abreiſen. Nach⸗ 
mittags und Abends finden verſchledene Diners 
und Feſtverſammlungen ſtatt. Am Abend iſt öeſt⸗ 
vorſtellung im Hoftheater. Wie hier, ſo wird 
auch im Lande der Geburtstag des Prinzen: jeier- 
lich begangen. 

Ausland. 


London, 6. Mai. Während man in In⸗ 
dien der Entwicklung der Dinge in Birma mit 
ängſtlicher Spannung folgt und ſehnlichſt den Ab⸗ 
ſchluß der Verbandlungen mit China über die 
Regelung der Grenze erwartet, werden die Mit- 
tbellungen engliſcher Blätter in demſelben Maße 
ſpä licher und wortkarger, wie die Lage ſich zu⸗ 
ſpißt. Die „Times“, welche ſich früher ſpalten⸗ 
lange Berichte aus Mandalay telegraphiren ließ 
und die geringfügigften Vorgänge mit behaglicher 


lange, ihren Nutzen ziehen Durch Beſchlagnahme, 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohu 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pin 
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Breite wiedergab, meldet heute von dort unterm 
30. April in kurzen Worten folgendes: „Geſtern 
um Mitternacht brach in dem öſtlichen Theile 
Mandalays Feuer aus. Ein friſcher Wind fachte 
die Flammen an, ſo daß die Feuersbrunſt große 
Ausdehnung annahm und erſt nach 5 Stunden 
gelöſcht werden konnte. Acht große Häuferblöde 
von anderthalb Mellen Laͤnge und einer halben 
Melle Breite wurden vollſtaͤndig zerſtört. Etwa 
4000 Häuſer wurden durch die geſtrigen Feuer 
niedergebrannt, ſo daß jetzt im Ganzen 30,000 
Menſchen obdachlos find. Wenn dieſe Zeit der 


Zerſtörung fortdauert, fo wird Mandalay in einer 


Woche zu beſtehen aufgehört haben Keine Ver⸗ 
baftungen von Brandſtiftern wurden vorgenom- 
men.“ Auch außerhalb Mandalays ſcheinen die 


Dakoits ihr Handwerk mit Erfolg fortzuſetzen; 


derſelbe Berichterſtatter meldet: „Bei dem letzten 
Angriff auf Minue brannten die Aufſtändiſchen 
das Dorf nieder und führten zwei Elephanten 
mit ſich fort. Die Erregung im Lande dauert 
an. Es herrſcht allgemeines Erſtaunen über die 
großen Vorräthe an Waffen und Munition, über 
welche die Aufſtändiſchen verfügen.“ Sollte etwa 
China, der wohlwollende, freundliche Nachbar, da ⸗ 
hinter fteden? 


London, 6. Mail. Mit dem Becſten der 
43tonnigen Kanone an Bord des Kriegeſchiffes 
„Collingwood“ iſt ſchon wieder eine von den lieb⸗ 
gewonnenen Selbſttäuſchungen des Briten über die 
Unübertrefflichkeit ſeiner Erzeugniſſe zu Grabe ge⸗ 
tragen worden. Geſtern verzweifelte er an jei- 
nem Pulver und an ſeinen Säbeln, heute an 
jeinen vielgerühmten neuen Kanonen. Jahrelang 
wurde ihm von den Behörden vorgepredigt, daß 


die ungeheuren Summen, welche der Kanonenguß 


in Woolwich verſchlang, die herrlichſten Früchte 
tragen würden. Heute aber erklärt die „Times“ : 
„Wenn wir uns abſichtlich bemühten, ein Syſtem 
zur Geldvergeudung und Verhinderung guter Ka⸗ 
nonenerzeugung zu ſchaffen, ſo würden wir dieſes 
Ziel ſchwerlich gründlicher erreichen, als dies durch 
die Geſchütz⸗Abthellung in Woolwich geſchehen.“ 
Und an heilſamen Warnungen hat es der Ge⸗ 
ſchütz Abtheilung wahrlich nicht gefehlt. Noch am 
vorigen Donnerftsg ſchrieb Generallieutenant Hope, 
welcher die Kanonen an Bord des „Collingwood“ 
in Portsmouth unterſucht, an den Marineminiſter: 
„Wie ich Ihnen vor 25 Jahren das Scheitern 
der Armſtrong⸗Geſchütze prophezeite, jo prophezeie 
ich Ihnen heute das noch gründlichere und ver⸗ 
derbliche Scheitern der neuen Vorderladergeſchüße.“ 
Hope bat dieſen Brief heute in der „Times“ ver⸗ 
oͤffentlicht, mit dem ganzen gekränkten Stolz des 
Mannes von der vox clamantis in deserto, wie 
er ſelbſt ſchreibt. Zum Glücke hatte Groß britan · 
nien in dieſen 25 Jahren keinen langandauern⸗ 
den Seekrieg zu führen, ſonſt hätte Hopes trübe 
Botſchaft weniger harmloſe Folgen gehabt, als 
bei dem vorgeſtrigen Probeſchleßen auf dem Col- 
lingwood. i 


Paris, 6. Mai. Die Frage über Abſendung 


eines päpſtlichen Nuntius für Peking ſcheint gelöſt 


zu ſein. Freycinet hat ſich umſonſt bemüht, 
Frankreichs angebliche Schutzrechte über die rö- 
miſch katholiſchen Chriſten im fernen Oſten wie 
in der Levante geltend zu machen. Aus Rom 
wird dem „Univers“ telegraphiſch mitgetheilt: 
„Die Frage der Beziehungen zwiſchen dem Va⸗ 
tifan und China hat zu dem Austauſch von drei 
Noten Anlaß gegeben. In einer vor vierzehn 
Tagen kurz und mit Zurückhaltung ausgefertigten 
Note theilte der Vatikan der franzöſſſchen Regie ⸗ 
rung die ihm von China gemachten und von ihm 
genehmigten Vorſchläge mit und bat um das Gut⸗ 
achten Frankreichs. Darauf antwortete vorigen 
Freitag Herr Freyclnet in einer ebenfalls kurzen, 
in der Form gemäßigten, im Grunde aber ziem⸗ 
lich lebhaften Depeſche, worin er errathen ließ, 
daß der Entſchluß des heiligen Stuhles ſehr be⸗ 
denkliche Folgen baben dürfte, wofür Frankreich 
die Berantwortlichkeit, abwiefe. Vorigen Sonntag 
antwortete der Vatikan in einer längeren und 
ſehr eingehenden Note, worin die Gründe, die 
den päpſtlichen Stuhl bei ſeinen Unterhandlungen 
mit China geleitet haben, ausführlich dargeſtellt 
wurden. Dieſelbe ſchloß mit der Erklärung, daß 
der Papſt jeldft entſchloſſen ſei, mit der chineſi⸗ 
ſchen Reglerung direkte ‚offizielle Beziehungen an⸗ 
zuknüpfen, was auch daraus erfolgen könnte. 
Man darf alſo annehmen, daß die Frage im 
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Grundſaß entſchleden if. Der Papſt wird aljo 
nächſtens einen italteniſchen Prälaten zu ſelnem 
Nuntius in Peking ernennen.“ 

Zu dieſem Verdruſſe Freycinets kommt der 
Argwohn, daß der Papſt ſich im Jahr waſſer Ruß 
lands und Deutſchlands dewege Natürlich kann 
es dieſen Ländern nur erwünſcht ſein, wenn der 
Vatikan für feine Gläubigen am Hofe dis Kat⸗ 
ſers von China ſelder eintritt, ſtatt ſich im 
Schlepptau der franzöſtſchen Miſſlonare zu bewe⸗ 
gen, die ſich ſeit dem 17. Jahrhundert im Reiche 
der Mitte wiederholt durch politiſche Umtriebe 
mißfällig gemacht haben. Wie aus einem römt- 
ſchen Briefe des „Journal des Debate“ herpor⸗ 
gebt, „fängt man (das heißt doch wohl: in 
franzöſiſchen Kreiſen Roms) an, ſich zu fragen, 
weshalb Deuiſchland ſich jo ſehr bemühe, ſich des 
deiligen Stuhles zu bemächtigen; es habe faſt den 
Anſchein, als ſei das Maß bereits überſchritten.“ 
In Rom wie in Paris gab es Leute, die ihr be 
ſonderes Vergnügen an den kirchlichen Händeln in 
Deutschland hatten; bieſen muß fällt ſelbſtverſtand 
lich Bismards Streben nach einer beſſeren Stel- 
lung mit der Kurie; neu iſt jetzt nur, daß dieſe 
Stimmung ſelbſt bis in die Kreiſe dee linker 
Zentrums reicht, die in den „Debats“ vertreten 
sind. Die „Liberte“ behandelt den Schritt des 
Papſtes in China als einen Schachzug gegen die 
franzöſiſche Politik. Die Sache erklärt ſich ſchon 
durch ſich ſelbſt, indeß iſt die Bemerkung der „Li 
berte“ darum beachtenswerth, weil ſich da in noch 
deutlicher als in den „Debats“ die Auffaſſung 
franzöſtſcher Kreiſe über Bismarcks Politik ab- 
ſpiegelt. Der Artikel lautet im Weſentlichen: 

„Frankreich ſpielte thatſächlich in früheren 
Zeiten die Rolle der „älteſten Tochter der Kirche“. 
Es ſtellte jeine Diplomatie und im Nothfalle ſein 
Schwert der Ausdehnung der chriſtlichen Religion 
zur Verfügung. In der Türkei, in Afrika in 
China, in Japan lag Frankreich der Schutz der 
Katholiken und ihrer Gemeinden, ohne Unterſchied 
der Nationalität, ob. Es war dies ein Ver⸗ 
mächtniß der Kreuzzüge, bet welchem unſere Lands⸗ 
leute eine hervorragende Rolle ſpielten. 
waren auf dieſe Verpflichtung und auf die uns 
daraus erwachſenden Rechte ſtolz. Aus dieſer 
moraliſchen Schutzherrſchaft erwuchſen uns foftbare 
matertelle Vortheile, unter Andern die Verbrei- 
tung unſerer Sprache, und als natücliche Bolge 
dielenige unſeres Einfluſſes und unſeres Handels 
mit jenen fernen Gegenden. Wer dem wider⸗ 
ſprechen ſollte, den verweiſen wir einfach auf das, 
was gegenwärtig in Rom und in Berlin vorgedt. 
Die katholiſche Kundſchaft iſt gewiß nicht zu ver- 
ſchmähen, da proteſtantiſche oder freſdenkeriſcht 
Staaten ſich miteinander verbinden und den hei- 
ligen Stuhl zu gewinnen ſuchen, um uns dieſelbe 
zu entreißen. Wenn, wie die Jakobiner behaup⸗ 
ten, dieſe Schußherrſchaft Frankreich nur erjaplefe 
Laſten auferlegte, würde man ſich nicht anſchicken, 
uns daſſelbe ſtreitig zu machen. Get einigen 
Jahren bemüht ſich die itallentſche, des Klerikalis⸗ 
mus gewiß nicht verdächtige Regierung, vom Va⸗ 
kan zu erlangen, daß die katholiſchen Anſtalten 
italleuſſcher Sprache in den aſtatiſchen Ländern 
unſerer Gerichtobarkelt entzogen und der ibrigen 
unterſtellt werden. Es iſt ihr bis jetzt noch nicht 
gelungen; das Gelingen ihres Verſuches tft jedoch 
nicht unmöglich, wenn wir der Kirche einen ebenſo 
un vernünftigen als erbitterten Krieg zu machen 
fortfahren. Der Beſchluß der Kurie, in Pekiag 
eine direfte Nuntiatur zu eric ten, iſt in dieſer 
Beztehung für uns eine Warnung beſonders wenn 
wir bedenken, daß derſelde durch eine Komm ſſlon 
uns feindlicher Kardinäle gefaßt worden, und 
daß die Veranlaſſung dazu beim Tſung⸗li-Namen 
durch fremde Diplomaten erwirkt und durch einen 
engliſchen, im Dienſte Chinas ſtebenden Agenten 
nach Rom gebracht worden iſt. Wir find ſomtt 
unſtrer katholtſchen Kundſchalt in China beraubt. 
Es iſt dies noch nicht das Ende unſerer morali- 
ſchen Schußzherrſchaft, aber doch eine Beeinträchtt⸗ 
gung unſerer Lage.“ 


Etettiner Nachrichten 

Stettin, 9. Mal. Der über die Anlagen 
zur Beleuchtung mit elektriſchem Lichte ſprechende 
Erlaß der Minifter des Innern und der öffent⸗ 
lichen Arbeiten lautet vollſtändig alſo: „Bei 
Durchführung von Anlagen zur Beleuchtung von 
Straßen und Häuſern mit elektriſchem Lichte iſt 
zur Vermeldung von Störungen und Gefabren 
darauf zu achten, daß die betreffenden Beleuch⸗ 
tungs-Leitungen von den für den Telegraphen⸗ 
Betrieb beſtehenden Leitungen hinreichend entfernt 
gehalten werden, um ein Ueberſpringen des elek⸗ 
triſchen Stromes aus den erfleren in die letzteren 
Leitungen unmöglich zu machen. Für Bemeſſung der 
zu bieſem Bebufe einzuhaltenden Entfernungen 
kommt die größere oder geringere Spannung der 
zum Bettlebe det Beleuchtungs Anlaze erforder- 
lichen elektriſchen Ströme, die Richtung der Drabk⸗ 
züge, ſowie auch die Beſchaffenhelt der Stützvor⸗ 
richtungen in Betracht. Die königlichen Regle⸗ 
rungen beauftragen wir, die Pollzet Behörden 
ihres Bezirks anzuwelſen, dieſem Gegenſtande ihre 
Aufmerkjamfelt zuzuwenden und insbeſondere die 
zu ober⸗ oder untertrdiſchen Durchführungen von 
Leitungen der bezeichneten Art durch öffentliche 
Straßen, Wege und Plätze erforderliche ſtraßen⸗ 
bau- beziehungsweiſe verkehrspoltzellſche Erlaubnif 
fernerhin nicht zu ertheilen, ohne wegen der den 
jedesmaligen Umftänden nach im Intereſſe der 
Reichs Telegrapben-Verwaltung zu ſtellenden be 
ſonderen Bedingungen mit der beteiligten kalſer⸗ 
lichen Ober- Poſt Direktion in Verbindung geircten 
zu ſein.“ 

— Nachdem bereits die Zigarrenfabrik von 


Wir 


Köhlau 4 Silling bierſelbſt im Sommer 
v. 3. das „jährige Beſtehen des Geſchäfts, und 
der Inbaber und Begründer deſſelben, Herr Kauf⸗ 
mann Fr. Köhlau, dae 50jäctige Jubiläum 
als korpocutes Mitglied der dieſigen Kaufma un. 
ſchaft fetern konnte, iſt es dem letzteren am heu- 
tigen Tage auch vergönnt, mit ſeiner Frau Ge⸗ 
mahlin das ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit zu 
begehen und find von vielen Seiten Vorbeteltun⸗ 
gen getroffen, um dem noch rüſtigen, in weiten 
Kreiſen in höchſtem Anſehen ſtehenden Ehepaare 
Beweife von Liebe und Achtung zu geben. Dae 
heutige Feſt wird im engflen Familtenkreiſe ge⸗ 
fetert, doch findet für das zahlreiche Geſchäfts⸗ 
perjonal der Firma am heutigen Tage auch ein 
beſonderes Feſteſſen ſtatt. 

— In der Woche vom 25. April bis 1. Mat 
kamen im Regierungsbezirk Stettin 162 Er- 
krankungen und 16 Todesfälle in Folge von an- 
ſtecenden Krankheiten vor; in dieſer Woche find 
wiederum Maſern am ſtärkſten vertreten, näm 
lich mit 87 Erkrankungen und 2 Todesfällen, und 
zwar erkrankten im Kreiſe Greifenhagen 38, im 
Krelje Uſedom- Wollin 22, im Kreiſe Randow 12 
in Stettin 11, im Kreiſe Anklam 2 und in den 
Krelſen Demmin und Ueckermünde je 1 Perſon. 
Te folgt Diphtherie mit 43 Erkrankungen 
(10 Todesfällen), davon 6 Erkrankungen (1 To⸗ 
desfall) in Stettin. An Scharlach und Rö ⸗ 
theln erkrankten 23 Perſonen (1 Todesfall), 
davon 5 Erkrankungen (1 Todesfall) in Stettin 
und an Darm- Typhus 8 Perſonen (2 To- 
des fälle). Ferner iſt noch 1 Erkrankungsfall an 
Pocken im Kreiſe Pyritz und ein Todesfall an 
Brechdurchfall im Kreiſe Saatzig zu melden. 
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Theater, Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Bellevuetheater: 
„Don Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — Ely⸗ 
jiumtheater: Eröffnungs-Vorftellung. „Der 


Büreaukrat.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 
Montag. Bellevuetheater: „Don 
Ceſar.“ Operette in 3 Akten. — Elyſium ⸗ 


theater: „Roſenkranz und Güldenſtern.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Wien, 6 Mal. Heute gegen ½ 10 Uhr 
Vormittags kam eine ärmlich gelleivete, kränklich 
ausſehende Frauensperſon mit abgebärmten Ge⸗ 
ſichtszügen in den Greißerladen, der ſich im Hauſe 
Nr. 35 der Hernalſer Hauptſtraße befindet. Die 
Frau trug in den Armen ein nothdürftig gegen 
die Kälte geſchütztes Wickelkind und neben ihr 
ging ein etwa vierjähriger Knabe, aus deſſen 
blaſſem, ſchmalem Geſichtchen man deutlich den 
Hunger und die Entbehrungen ableſen konnte. 
Die Frau, die in ihrem dünnen Kleide unter der 
Einwirkung der draußen herrſchenden Kälte ſehr zu 
leiden ſchlen, kaufte in dem Greißerladen ein klei⸗ 
nes Brod um zwei Kreuzer und gab es dem vier. 
lährigen Kinde, welches mit Heißhunger die Sem⸗ 
mel verzehrte. Dann verließ die Frau den La⸗ 
den und trat auf die Straße hinaus. Eine 
Weile blieb ſie dort ſtehen. Hierauf trat ſie rar 
in den Flur des weitläufigen, diet Steck hohen 
Hauses und ſchritt ohne nach Itmandem zu fra- 
gen, die Treppe zu dem rechten Flügel des Hau⸗ 
ſes empor. Auf der Treppe begegnete der Frau 
ein Dienftmädgen, welches glaubte, daß 1s eine 
Bertlerin vor ſich babe Die Frau trug das 
Wickeltind in den Amen, während das ältere 
Kind vor ihr derging. Im Korridor des dritten 
Stockwerkes angelangt, öffnete die Frau, ohne 
daß fie Itmand bemerkt hätte, das zunächſigele⸗ 
gene zweiflügelige Benker, das auf den großen, 
geräumigen Hof führt. Perſonen, die in dem 
Unken Trakte des Hauſes wohnten, bemerkten 
war die Geſtalt der armen Frau an dem Fenſter, 
doch konnten ſie ſelbſtverſtändlich keine Ahnung 
davon haben, mit wie fürchterlichen Abſichten fig 
tiefelde trage. Kaum war das Fenſter geöffnet, 
als die Frau das Kind, das ſie in den Armen 
trug, in einem weiten Bogen in den Hofraum 
hinabſchleuderte, jo daß es faſt über die ganze 
Breite des Hofes binflog. Auf den dumpfes 
Fall, den man im Hofraume vernahm, verließ die 
Tochter der Hausdeſorgerin, deren Wehnung ſſich 
gleichfalls im Hofe befindet, das Zimmer, um zu 
ſehen, was geschehen ſet. Doch kaum hatte fr 
noch die Schwelle der Wohnungethür übertreten, 
„ls fie bemerkte, wie die Frauene perſoa ſich auf 
die Fenſterbrüſtung des dritten Stocwerkes ſchwang, 
und ſchon im nächſten Augenblicke, den vierjäbrt- 
gen Knaben in den Armen daltend, den fürchter⸗ 
lichen Sprung vom dritten Stockwerke in den 
Hoftaum unternahm. Ein Schrei ies Entjepens 
e trang ſich den Lippen der Haus beſorgerstoch tet 
welche Ztugen dieſer erſchütternden Scene gewe- 
ſen war. Ste eilte raſch in die Wohnung zu- 
rück, um die Muiter zu holen In einigen Se⸗ 
kunden war der Hofraum ſchon von den Haus⸗ 
bewohnern erfüllt, von denen ein Theil die hier 
geſchilderte Schreckens ſcene, die ſich binnen weni- 
ger Augenblicke abgeſpielt, ſchaudernd mit ange 
ſehen hatte. Es wurde raſch ein in der Nähe 
wobnhafter Arzt berbeigeholt, der eine Unter⸗ 
ſuck ung der drei regungslos auf dem Pflaſter lie 
genden Perſonen vornahm. Die Fran, die mit 
dem Kopfe aufgefallen war, hatte eine jo ſchwer 
Verletzung erlitten, daß fle ſofort den Geiſt auf- 
gab, eben fo war das Wlckelkind auf der Stelle 
den erlittenen Verleßungen erlegen. Nur der 
wetfährige Knabe, den ſeine Mutter beim Spru. g. 
un A me gehalten batte, ebte noch; allein aug 
an feinem Schädel waren jo ſchreckliche Ver⸗ 
fegungen durch den Sturz aus der Höhe wahrzu⸗ 
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nehmen, daß fein Aufkommen kaum wahtſchein⸗ 
lich gilt. 


Salzbrunn, im Mat m vergangenen 
Jabre wurde bereite meörfach eines Mineralwaf⸗ 
ſers Erwähnung getdan, welches in weuerer Zeit 
viel von ſich reden macht, nämlich der Kronen 
quelle zu Ober⸗Salzdrunn in Schiefer. Anlaß 
hierzu bot das Erſcheinen einer Broſchüre des 
Medizinalrath ir. Laucher, welcher dieſen Brun⸗ 
nen warm empfiehet gegen Nieren- und Blaſen⸗ 
leiden, Gries- und Steindeſchwerden, Gicht, Rheu⸗ 
matismus und katarrhallſche Affektionen der Ath⸗ 
mungswerkzeuge, ſowie Magen- und Darmkatarrh. 
Neuerdings veröffentlicht nun ein in ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Kreiſen hochangeſehener Arzt feine Erſah⸗ 
rungen üder die Wirkungen dleſer Natron-Lithion⸗ 
Quelle in der Zeltſchrift „Les Annales de la 
Société de Medecine d’Anvers*, Der Autor, 
Dr. Mayer, beſtätigt zunächſt in vollem Umfange 
die Dr. Laucher ſchen Anführungen und wendet 
ſich alsdann in auch für den Laien verſtändlicher 
ſehr intereſſanter Weiſe gegen den Mißbrauch, der 
in jüngſter Zeit mit moufſtrenden künſtlichen Wäf 
ſern getrieben wird und macht auf die Gefahren 
aufmerkſam, welche aus der fortgeſetzten Anwen⸗ 
dung derſelben reſulttren. Auch er ſchätzt die 
Jahre lange Haltbarkeit der Kronenquelle in Fla⸗ 
ſchenfüllung als beſonderen Vorzug, der allen 
denen Patienten, deren Beſchäftigung oder be- 
grenzte Mittel einen Aufenthalt im Bade ſelbſt 
nicht zweckmäßig erſcheinen läßt, eine Kur mit 
dieſem Brunnen zu Haufe, in den gewohnten Ver 
hältniſſen ermöglicht. — Während man bisyer ge- 
gen die hier in Frage kommenden Leiden vornehm⸗ 
lich aueländiſche Minerelquellen in Gebrauch zog, 
ſcheint das Intereſſe der deutſchen Aerzte jeßt nach 
der Kronenquelle hinzuneigen und erllärt ſich wohl 
auch hieraus die reſpektable Verſandiſteigerung; 
ſchon im vorigen Jahre, dem fünften Verſandt⸗ 
jahre überhaupt, wurden nahezu eine viertel Mil- 
lion Flaſchen dieſes Mineralwaſſers nach auswärts 
verſchickt. 


— Zwiſchen Julius Stettenheim und 
Oskar Blumenthal hat kürzlich eine luſtige 
Vers-Korreſpondenz geſchwebt, die gewiß auch wei⸗ 
tert Kteiſe erheitert, Von einem Verehrer in der 
Havanna harte der Herausgeber der „Berliner 
Weſpen“ eine Sendung von Zigarren erhalten, 
welche auf jenen zierlichen papierenen Hals binden, 
die den beſſeren Marken gern umgethan werden, 
den Namen Julius Stettenheim trugen. Um 
ſein ſachkundiges Urthell über dieſe Zigarren be⸗ 
fragt, richtete nun Oekar Blumenthal die folgen⸗ 
den Zeilen an den Kollegen: 

Schnell durch dleſen Rohrpoſtreim 

Sei's mit Dank verkündet, 

Daß ich „Julius Stettenheim“ 

Eben angezündet. 

Zug für Zug in weiſer Ruh', 

Schmauch' ich Ste bedächtig, 

Und ich ſchwör' es Ihnen zu: 

Freund! Sie ſchmecken prächtig! 

Denn, ob etwas Nebenluft 

Sie auch anfangs haben, 

Muß doch Ihr ganz eig' ner Duft 

Jeden Kenner laben. 

Ja, verkünden will fortan 

Ich aus voller Lunge: 

Milder, als man's glauben kann, 

Sind Sie auf der Zunge. 

Und fo ruf' ich mwonnefatt 

Mit verklärter Miene: 

Wenn dies Steltenheim'ſche Blatt 

Täglich doch erſchiene! 

Doch das Kraut iſt nun verzehrt, 

Das ſo gern ich naſche, 

Und ich ſeufze ſchmerzverſtört: 

Friede Ihrer Aſche! 

Auf dieſen Vere-Gruß antwortete nun Ju- 
lius Stettenheim unverzüglich im Namen ſeiner 
Zigarren-Marke, von der eine neue Probe beige- 
legt wurde: 

Dank Dir, Oskar Blumenthal, 
Für die Meiſterzetlen — 

Mit der Antwort will ich mal 

Ausnahme weiſe eilen. 

Freilich, daß Du ſprichſt per Sie, 

Muß mich recht betrüben, 

Denn wir ſiezen ja doch nie, 

Was wir wirklich lieben. 

Zeigſt wir fo richt eigentlich — 

O ich arme Marke! — 

Deine Liebe iſt — wie ich — 

Eine mittelſtarke. 

Legt’ hinein ich andern Sinn, 

Eitel kläng's gehörig, 

Und, was ich durchaus nicht bin, 

Schiefgewickelt wär' ich. 

Drum, noch einmal greife zu, 

Prüf’ mit Kennermiene, 

Ob ich nicht des Rauchers „Du“ 

Als fein Freund verdiene. 

Hab' zu weit ich ausgeholt, 

Will „Pardon!“ ich ſagen: 

Die Zigarre, welche kohlt, 

Iſt nicht zu ertragen. 


— Eine hübſche Theater- Anekdote erzählen 
Wiener Blätter von dem kürzlich verſtorbenen 
Schriftſteller Hermann Sallmaper, der Ende der 
ſechsziger Jahre eine Zeit lang den Thespisla:- 
ren in der Joſefſtadt geleitet hatte, Eines Ta⸗ 
ges drohte ein merkwürdiger Streik unter der 
Soubretien ſeines Theaters auszubrechen. Dir 
erſle Lokalfängerin, welche eint beſondere Vorliebe 
für Krebſe an den Tage legte, ärgerte ſich dar 
über, wenn bei den auf der Bühne üblichen Ge⸗ 
lagen Krebſe aus rofarotkem Papiermaſchee zur 


zu empfangen. Nun — find 
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Tafel gelangten, während die übrigen Damm 
außer ſich waren, daß ſtatt des echten Cham 
vagners blos ſchäumendes Abzugbier geboten 
wurde Sie erklärten in einer an den Direltor: 
gerichteten „Reſolution“, daß ſte mit dieſem un⸗ 
genießbaren Zuſtande keineswegs zufrieden jeien 
und baten um Abhülfe, widrigenfalls fie ein ⸗ 
müthig die „Arbeit“ einſtellen würden. Sallmayer 
that, als ob er dieſes „Ultimatum“ ſeyr ernſt 
nehme, erſchlen am ſelben Abend ſcheinbar aufge⸗ 
regt auf der Bühne, wo die Damen alle ver⸗ 
ſammelt waren und ſchrie ihnen zu: „Was, ſtreiken 
wollt Ihr, wie die Bäckergeſellen? Gut, Ihr 
ſollt den Champagner haben, auch die Krebſe und 
das echte gebackene Lämmerne — aber nur un⸗ 
ter einer Bedingung: die nächſte Woche fol ein 
Senſattonsſtück aufgeführt werden, wo ſich drei 
unglückliche Grauen zum Schluß mit Gift das 
Leben nehmen müſſen. Und das ſage ich Euch 
gleich: wenn Ihr echten Champagner trinken 
wollt, ſo muß auch das Gift echt ſein, ſo wahr 
ich Hermann Sallmaper heiße. Und gleich 
werd' ich's von der Apotheke vis-A-vis bringen 
laſſen!“ — „Nein! nein! nein! nein!“ ſchrieen 
und jammerten die mit ſo vorzüglichem Appetit 
geſegneten Ober- und Unter⸗Soubretten, die For 
miſchen und nichtkomiſchen Alten wirr durcheinan⸗ 
der und eilten erſchreckt von der Bühne weg in 
ihre Garderoben. 


— Ein tragi-komiſcher Fall aus dem Kinder⸗ 
leben ereignete ſich vor einigen Tagen in einer 
Apotheke der Kurfürſtenſtraße in Berlin. Ein klei⸗ 
ner, nur ärmlich gekleldeter Knabe, jo erzählt das 
„B. Fr.⸗Bl.“, erſchien daſelbſt, um ein ziemlich 
theures Rezept anfertigen zu laſſen. Als die Me- 
dizin fertiggeſtellt war, paſſirte ihm das Unglück, 
daß er die zur Straße führende eiſerne Treppe 
hinabſtürzte und nicht nur die Medlizinflaſche zer⸗ 
ſchlug, ſondern ſich ſelbſt auch körperlich beſchä⸗ 
digte. Das größte Unglück für den armen klei⸗ 
nen Kerl war nun die verlorene Medizin und 
über fie jammerte er am meiſten. Der Befiper 
der Apotheke war zugegen, ſprang nicht nur ſo⸗ 
fort zur Hülfe und wuſch und verband den Klei⸗ 
nen in der humanſten Weiſe, ſondern fertigte auch 
die Medlzin nochmals und zwar unentgeltlich an. 
Als nun der Schaden kurirt und ſeine Klagen 
einigermaßen geſtillt, erhob er ſeine rechte Hand, 
welche er bis dahin krampfhaft geſchloſſen hatte 
und ſagte dem Apotheker in beruhigender Weiſe: 
„Den Pfropfen brauchen wir nicht, den habe ich 
noch!“ Ein ſchallendes Gelächter der Anweſenden 
beendete dieſe kleine Szene. 


— (ungemüthliche Frage.) Junge Frau 
(eben ein Dienſtmädchen aufnehmend): „Wie ge- 
ſagt, um Kochen, Serviren, Waſchen, Plätten oder 
dergleichen kümmere ich mich nie, da muß ich ganz 
auf Sie mich verlaſſen können. Ich bin faſt nie 
zu Haufe, und dann nur bei Tiſche oder um Wäſte 


Dienſimagd: „Nur noch eine, gnädige Fran.“ 

Frau: „Alſo heraus damit.“ 5 

Dienſtmagd: „J möcht' nur wiſſe, zu was 
Ihne der gnädige Herr g'helrathet hat?“ 


— „Na, Meister, was ſoll ihr Sohn denn 
einmal werden?“ Schlächtermeiſter: „Erſt fon 
der Junge det Infurgenten-Eramen uf die Schule 
machen und dann kann er alle Barrieren eim- 
ſchlagen. Der macht mich keene Sorgen. Blos 
mit meene Dochter, die will durchaus den Sub⸗ 
laternbeamten von die Kaſſe betrathen, und wenn 
der denn nachher Kaſſenkonfekte macht und Taftrirt 
wird, dann ſitzt fie da.“ 


— haben Ste etwa noch eine Frage? * 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 8. Mai. Die Nachricht, daß die 
Pforte eine beſondere Sommaron an Griechen- 
land gerichtet hat, beſtätigt ſich nicht. Auch 
ſcheint es nicht richtig, daß Oeſterreich und 
Deutſchland die Pforte zu ſolchem Vorgeden er⸗ 
muntern. 

London, 8. Mai. Die Morgenblätter ver⸗ 
offentlichen ein Schreiben Chamberlain's, in wel⸗ 
chem derſelbe erklärt, er würde für die zweite Le⸗ 
fung der Homerule-Bill ſtimmen, wenn die volle 
Vertretung Irlands im Reichsparlamente beibe⸗ 
halten werde. Dieſes Zugeſtändniß müßte inveß 
vor der Debatte über die zweite Leſung gewährt 
werden. 

Rom 8. Mai. Das Kriegsſchiff „Caripdi“, 
welches von Maſſauab nach Aden kommandiert 
wurde, um eine Unterſuchung über die Ermordung 
des Giafen Porro durch den Sultan von Harrar 
einzuleiten, iſt in Aden eingetroffen. 

Ko ſtant nopel Mal. Der engliſche 

Botſchafter Thornton hat ſich durch einen Ball vom 
Pferde einen Bruch des linken Schlüſſelbeins zu⸗ 
gezogen. 
Newyork, 7. Mat. Aus mehreren Städten 
wird die Fortdauer der Arbeitseinftellungen be⸗ 
zufs Erzwingens der Erhöhung der Lohnſäßt 
und der Herabſetzung der Dauer der Arbeitszeit 
gemeldet; Ruheſtörungen waren aber nicht vorge⸗ 
kommen. 

In den nächſten Tagen febt eine Gold- 
derſchiffung im Werthe von 350,000 Dollars 
bevor. 

Chicago, 7. Mal. Ven der Polizei ſind 
noch weitere Mengen von Dynamit aufgefunden 
worden, Die „Arbeiterzeitung“ iſt nach mehr⸗ 
tägiger Unterbrechung heute Morgen wieder er⸗ 
ſchlenen, vom Bürgermeiſter wurde derſelben aber 
die Unterdrückung angedroht, falls ſie fortfahren 
ſollte, oufrelaende A' titel zu bringen. 


